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Der Umfang dieses Ebook entspricht 120 Taschenbuchseiten.
 
Was tut „frau“, wenn der Freund jede Nacht arbeiten muss, um die Brötchen zu verdienen?
Wenn alles Schimpfen nichts nützt, diesen Zustand zu ändern? Dann sind List und eigene Aktivitäten gefragt.
Aber – solche Schnellschüsse können auch nach hinten losgehen – zur ungewollten Freude anderer!
Drei neue Novellen des bekannten Krimi-Autors Horst Bieber.
 
Dieses Ebook beinhaltet folgende drei Novellen:
Nachtarbeiter
Nicht jeder Sieg stimmt froh
Familienbande
 

Nachtarbeiter


Tom kratzte zärtlich
ihre nackte Schulter: "Heike, es wird Zeit, ich muss gehen."



"Jetzt schon?"





"Ich darf nicht
wieder in einen Stau geraten."



"Bei mir bist
du nie so pünktlich."



Nach einer Pause
sagte sie aufgebracht: "He, hast du nicht gehört? Bei mir
bist du nie so pünktlich."



"Ich will
meinen Job nicht verlieren."



"Ja, ja, dein
Job. Jede Nacht vor dem Mikrofon, das ist wirklich was."



"Hast du einen
besseren für mich? Kannst du Geld drucken?"



"Und dazu diese
schlappe Musik! Kannst du nicht mal Techno auflegen?"



"Erstens lege
ich nicht auf, und zweitens stelle ich die Musik nicht zusammen."



"Ich weiß,
das macht die kluge Mareike. Ist sie eigentlich hübsch?“



"Wer?



"Deine kluge
Mareike."



"Ja, sie ist
hübsch. Nein, sie ist nicht meine Mareike."



"Aber
ihretwegen bist du immer eine halbe Stunde vorher im Studio."



"Bitte, Heike,
nicht schon wieder. Ich muss von ihr übernehmen, das dauert zehn
Minuten, dann erzählt sie mir fünf Minuten lang, was im
Sender passiert ist, und dann wartet sie genau fünf Minuten ab,
ob die Anlage glatt läuft."



"Und dann geht
sie brav nach Hause."



"Das weiß
ich nicht."



"Was weißt
du nicht?"



"Ob sie brav
ist und ob sie vom Sender direkt nach Hause geht."



"Aber du
würdest es gern wissen, was?"



"Tschüss,
Heike. Du kannst mich ja mal anrufen. 88 66 44."



 Im Bus beruhigte er
sich langsam. Dieser Streit um seine Arbeitszeit und seine Kollegin
brach inzwischen regelmäßig auf. Es wurde höchste
Zeit, dagegen etwas zu unternehmen. Aber er hatte sich schon
stundenlang den Kopf zerbrochen und keinen Ausweg entdeckt. Mareike
wartete schon auf ihn: "Hier sind die Meldungen, die du noch mal
verwenden kannst."



"Das ist ja
nicht viel."



"War auch
nichts los heute. Musik liegt auf Eins bis vier, wie immer, Werbung
auf fünf, sechs ist auf Nachrichten geschaltet."



"Okay."



"Bei der
Werbung musst du vorsichtig sein, der Semmler hat sich beim Chef
beschwert, du hättest die Überleitung extra so moderiert,
dass er mit seinen Lokalen blöd dastand."



"Das ist doch
ein seltener Arsch."



"Aber er zahlt
pünktlich. Außerdem versucht der Chef, von ihm die Werbung
für das Nonsens und für die Palette zu kriegen, du sollst
dir ein paar nette Worte über unser ach so berauschendes
Nachtleben abringen."



"Na prima. Die
gute Nachricht des Tages, liebe Leute: In der Innenstadt werden um 23
Uhr die Bürgersteige nicht mehr hochgeklappt, die Laternen nicht
mehr gelöscht und die Schonzeiten für schwere Jungens
aufgehoben."



Mareike gähnte:
"Viel Spaß! Und vergiss nicht: Vor dem Gähnen Regler
runter."



Die Kontrollmusik
wurde lauter, spielte fünf Sekunden, dann wurde sie leiser. Im
Folgenden sprach Mareike ins Mikrofon: "So, liebe Leute, unsere
Stunde ist rum, Mareike verabschiedet sich und übergibt an Tom.
Nach den Nachrichten heißt es wieder: Ruf' doch mal an!
Tschüss, bis morgen dann."



Tom winkte ihr zu:
"Tschüss."



Aus dem
Kontrolllautsprecher ertönte sehr schmalzige Musik.



Dann erklangen im
Studio drei kurze Pfeiftöne, anschließend zwei, dann ein
längerer. Die Musik verstummte. 




Tom legte los: "Das
war etwas zum Träumen, liebe Zuhörer. Hier ist Radio
Elf-Eins, am Mikrofon ihr Tom mit der bekannten Aufforderung: Ruf'
doch mal an! 88 66 44. Ganz leicht zu merken: 88 66 44.



Und falls Sie für
morgen Abend noch nichts vorhaben: Im Carlton läuft ‚Manche
mögen's heiß‘, 18 und 21 Uhr, in der
Originalfassung. Some like it hot, nobody is perfect, die Monroe
natürlich ausgenommen, aber wem sage ich das."



Die Musik wurde
lauter.



Ein leiser Summton
ertönte.



Die Musik wurde
leiser. 




"Da hat schon
jemand mein Flehen erhöht. Hallo, hier ist Tom, Radio Elf-eins.
Was kann ich für Sie, für dich tun?"



Anna sprach zwar
verständlich in ein Handy, aber sie stand so unglücklich,
dass jedes vorbeifahrende Auto die Verbindung akustisch störte. 




Anna: "Hei,
Tom, hier ist Anna."



"Hallo, Anna.
Schön, dich zu hören. Wie geht's?"



"Gut, danke.



"Was kann ich
für dich tun?



"Tun? - ich
weiß nicht - na ja, vielleicht doch, weißt du, ich hab'
ein Problem, mein Freund arbeitet nachts. Jede Nacht."



"Das ist
wirklich hart, ich weiß, wovon ich rede.



"Ja, hart. Auch
für mich, verstehst du?" 




"Sicher. Wann
geht er denn aus dem Haus?



"Kurz nach
neun. Nach 21 Uhr." 




"Und wann kommt
er zurück?"



"Wenn er nicht
in einem Stau stecken bleibt, erst kurz vor sieben.“



"Junge, das ist
eine harte Schicht. Jede Nacht?"



"Jede Nacht."





"Kriegt er
wenigstens ordentliche Nachtzuschläge?"



"Deswegen macht
er's ja. Bei uns - na ja - klemmt's momentan ziemlich. Aber seit
einiger Zeit - wie soll ich - ich kann einfach nicht mehr schlafen,
wenn er weg ist."



"Deswegen hörst
du Elf-Eins?"



"Nein, nein,
ich bin nicht zu Hause. Ich laufe herum, nur so, durch die Stadt. Um
müde zu werden. Sonst haben wir gar nichts voneinander - sonst
stehe ich auf, wenn er ins Bett kriecht. Das finde ich gar nicht gut.
Und überhaupt nicht prickelnd."



"Alles klar.
Und wo bist du jetzt?"



"In einer
Bushaltestelle. Vor dem Brummiparkplatz am Hallertor. Ich wollt nur
mal - na ja, mal mit jemandem reden."



"Hab' ich das
richtig verstanden? - du läufst jetzt allein durch die Gegend?
In der Nähe des Hallertors?"



"Ja. Seit zwei
Wochen schon."



"Also, ich weiß
nicht, ob das wirklich eine gute Idee ist, Anna. Wenn ich das gewusst
hätte, hätte ich nicht gefragt, wo du bist."



"Du meinst,
weil jetzt alle gehört haben, wo ich gerade bin?"



"Zum Beispiel."



"Ach, da mach'
dir mal keine Sorgen. Ich marschiere gleich weiter.“



"Anna, willst
du nicht..."



"Tschüss,
Tom, ich ruf' später noch mal an."



Sie unterbrach die
Verbindung.



"Tschüss,
Anna. Und sei vorsichtig.“



Die Musik wurde
lauter.











Der 1. Hörer/Anrufer
nach Anna hatte eine raue Stimme und war hörbar angetrunken,
dabei auch aggressiv: "Also, du Allwissender, nun mal ran - wo
krieg' ich jetzt noch ein Bier?“



"Langsam,
langsam! Radio Elf-Eins hilft in allen Lebenslagen, aber ich muss..."



"Nun sülz'
nicht rum! Wo krieg ich um diese Zeit noch ein gepflegtes Bier?"



"Wo bist du
denn?



"In der
Bismarckstraße. Vor dem Denkmal."



"Okay, okay,
vom Bismarck der Hering, der schwimmt, und ich werfe mal jetzt meinen
schlauen Computer an..."



"Ich brauch'
keinen Computer, sondern was..."



"Zum Saufen,
ich hab's kapiert, obwohl du dich anhörst, als hättest du
den Kanal schon ziemlich voll. Trotzdem musst du einen Moment warten,
bleib dran!"



Die Musik wurde
lauter.



Tom hatte was
gefunden: "Also, du Durstiger, du gehst jetzt die Bismarckstraße
runter Richtung Markt. Dann biegst Du nach rechts in die
Caprivistraße ein, gut zweihundert Meter, da liegt links das
Salzfass, das hat bis sechs Uhr morgens auf. Soll ich anrufen und
fragen, ob sie noch Bier haben?"



"Blödmann!"



"Gern
geschehen. Elf-Eins ist immer zu Ihren Diensten. Rufen Sie ruhig an,
wenn Sie ein Bier brauchen oder ein geöffnete Apotheke."



Tom nahm wieder das
Telefon auf: "Hallo, guten Morgen,



hier ist Tom von
Radio Elf-Eins.“



Anna rief an: "Hei,
Tom, hier ist Anna, ich wollt' doch noch mal anrufen.“



"Anna, schön,
dich zu hören. Tu' mir bloß einen Gefallen und sag' jetzt
nicht, wo du steckst."



Anna lachte: "Nein,
keine Angst."



"Geht's dir
gut?"



"Sicher! Warum
nicht?"



"Umso besser.
Sag mal, Anna, kennen wir uns?"



"Nein, wieso?"



"Deine Stimme
kommt mir irgendwie bekannt vor."



"Wirklich? Ich
hab' dich schon oft gehört, aber getroffen haben wir uns noch
nicht."



"Ganz sicher?"



"Doppelsicher."



"Und das sagst
du jetzt nicht nur, weil vielleicht dein Freund - wie heißt er
übrigens?"



"Michael. Nein,
der hört nicht zu."



"Weiß
dein Michael, dass du nachts alleine herumwanderst?



"Bloß
nicht! Der würde im Quadrat springen."



"Also, ehrlich,
Anna - ich auch!"



Anna lachte laut und
unbeschwert: "Du, das möcht' ich sehen. Mikrofon in der
Hand, und du hüpfst um dein - wie nennt man das? Mischpult? -
herum!"



"Den Gefallen
kann ich dir nicht tun. Hier ist es ziemlich eng.



"Wie in meinem
Hauseingang." Eine Tür knarrte und rumpelte, sofort war
Verkehrslärm zu hören.



 "Also dann bis
bald."



Die Verbindung wurde
unterbrochen. 




Tom sagte noch:
"Komm gut nach Hause, Anna. Und für unsere Hörer, die
schon aufstehen mussten, eine Warnung der Polizei: Zur Zeit befindet
sich ein Schwerlasttransporter auf der Hommer Landstraße
Richtung Güterbahnhof. Achtung: Das Monster kann nicht überholt
werden und fährt höchstens Tempo zwanzig. Hommer Landstraße
Richtung Güterbahnhof. Nun wieder Musik."



Die Musik wurde
lauter. Tom gähnte, schraubte seine Thermoskanne auf, goss
Kaffee ein.



Bei der Übergabe
am nächsten Abend erkundigte sich Mareike: "Was war denn
das für eine komische Tussi gestern Nacht?



"Diese Anna?
Keine Ahnung. Woher weißt du überhaupt...?



"Der Chef hat
sie zufällig gehört.



"Auch das
noch!"



"Er fand's ganz
witzig."



"Na, ich weiß
nicht. Eine junge Frau, die nachts durch die Stadt wandert. Und dann
noch in der Nähe des Hallertors."



"Ich denke, du
kennst sie nicht", sagte Mareike hörbar misstrauisch.



"Tu' ich auch
nicht. Aber es gefällt mir nicht."



"Tom, der edle
Ritter, reitet auf der Funkwelle zu Hilfe."



"Wer erzählt
denn immer am Mikro, dass unsere Straßen so unsicher geworden
sind? Und das Viertel um das Hallertor Gewalttäter geradezu
magisch anzieht? Dass die Leute immer unfreundlicher werden? Und
nicht mehr hilfsbereit sind?"



"Nun übertreib'
mal nicht. Man muss ja als junge Frau nicht unbedingt am Hallertor
nachts alleine spazieren gehen."











Abends saß Tom
wieder am Mikro. Die Musik auf dem Kontrolllautsprecher wurde leiser;
das Telefon summte. 




"Hallo, hier
ist Tom vom Radio Elf-Eins.



Anna sprach wieder
aus einem Hauseingang, ihre Stimme klang entsprechend verzerrt und
etwas dumpf, immer wieder übertönt von vorbeirauschenden
Autos.



"Hei, Tom, hier
ist Anna."



"Hei, Anna. Sag
bloß, du bist wieder unterwegs?"



"Bin ich, Tom,
aber ich verrate nicht, von wo ich anrufe."



"Gut, sehr gut.
Was kann ich für dich tun?"



"Eine ganz
blöde Frage beantworten."



"Au Weia. Ganz
blöd?"



"Na ja,
vielleicht nur mittelblöd. Du musst doch auch jede Nacht
arbeiten?"



"Nicht jede.
Sechs von sieben Nächten."



"Hast du eine
Freundin?"



Tom lachte:
"Tausende. Alle, die zuhören."



"Nein,
ernsthaft."



"Okay, ja, ich
hab' eine Freundin."



"Hört sie
im Moment zu?"



"Ich glaube
nicht, sie schläft sicher."



"Und was sagt
sie dazu, dass du fast jede Nacht weg bist?"



"Begeistert ist
sie nicht. Aber wenn ich bei der Feuerwehr wäre, müsste ich
nachts auch raus. Oder Rettungssanitäter."



"Aber sie läuft
nicht in der Stadt herum?"



"Nein, sie muss
morgens pünktlich raus, sie hat einen festen Job, einen
Tagesjob.“



Einen Moment
herrschte Pause, im Hintergrund fuhr ein Eisenbahnzug an dem
Häuserblock vorbei, aus dem Anna anrief.



Anna seufzte: "Na,
ich will mal weiter. Bis nachher, Tom.“



Die Verbindung wurde
beendet.



"Tschüss,
Anna. Und vergiss nicht: 88 66 44, Radio Elf-Eins, die ganze Nacht
auf Draht und Sendung."



Während der
letzten Sätze summte das Telefon.



Tom flaxte: "Der
Hörer glüht, guten Morgen, hier ist Tom."



Der Anrufer war ein
älterer Mann mit einer tiefen Stimme: "Guten Morgen, Tom,
hier spricht Alfred."



"Ich freue
mich, Alfred."



"Ich höre
Ihre Sendung jede Nacht, ich schiebe nämlich auch Nachtschicht."



"Ein
Leidensgenosse also."



"Da war doch
gerade wieder diese Anna dran."



"Ja."



"Der muss man
doch mal sagen, dass sie nicht die ganze Nacht herumspazieren kann."



"Warum denn
nicht?"



"Mann Gottes,
das ist doch viel zu gefährlich für eine junge Frau.“



"Meinen Sie?"



"Ja, das meine
ich. Und Sie sollten ihr das mal klipp und klar verkasematuckeln - So
dunkel, wie unsere Straßen jetzt sind, seit die Stadt an der
Beleuchtung spart."



Während der
letzten Wörter ertönte wieder der Summton.



"Alfred, da
ruft noch jemand an - nein, nein, bleiben Sie bitte in der Leitung.
Unsere wunderbare Technik erlaubt so eine Art Konferenzschaltung über
Funk. Hallo, hier ist Tom."



Der zweite Hörer,
ebenfalls ein Mann, rief aus einem Werk an. Im Hintergrund wummerten
Maschinen rhythmisch.



"Tach, Tom,
hier ist Gunnar." 




"Auch auf
Nachtschicht?"



"Jau,
Gottseidank, wir haben wieder gut zu tun. Keine Kurzarbeit mehr. Ich
ruf' auch wegen dieser Anna an - he, Alfred, kannst du mich hören?“



Alfred bestätigte
prompt: "Kann ich, Gunnar." 




"Der Alfred hat
ganz Recht. Die Anna muss nach Hause."



"Ganz meine
Meinung", schloss sich Alfred an.



Gunnar mahnte: "Und
wenn sie das nächste Mal anruft, musst du ihr das sagen."



Tom wehrte ab: „Ich
kann ihr keine Vorschriften machen.



"Nee, aber
einen guten Rat geben."



"Genau. Ein
guter Rat von Alfred und Gunnar. Zwei Malochern mit - Gunnar, hast du
Familie?"



"Jau, hab'
ich."



"Auch Kinder?"



"Ja, Anna
könnte nach der Stimme so alt sein wie meine Tochter."



"Anna hat
leider kein Radio dabei. 




"Aber so ein
supermodernes Studio hat doch sicher ein Tonband.“



"Klar, mehrere
sogar. Aber ich darf eure Telefongespräche nicht aufnehmen."



"Auch nicht,
wenn wir dich ausdrücklich darum bitten?"



"Eine gute
Idee, Alfred."



"Doch, dann
geht das wohl."



"Na prima, dann
bereite mal alles vor, wir rufen dich in fünf Minuten wieder an,
du nimmst uns auf, und wenn Anna wieder anruft, spielst du ihr das
Band vor."



"Gunnar, ich
bin dabei", sagte Alfred entschlossen.



"Sagt mal,
Alfred, Gunnar - warum sorgt ihr euch so um Anna?“



Alfred zögerte
nicht: "Ich hab' eine Tochter, gerade achtzehn, und bei dem
Gedanken, sie würde nachts allein durch die Stadt bummeln... und
dann am Hallertor vorbei...



Gunnar schloss an:
"Ich wäre auch keine Minute ruhig bei der Arbeit."



"Na schön,
euer Wunsch ist mir Befehl. In fünf Minuten. Und bis dahin etwas
Musik."



Die Musik wurde
lauter.



	



"Schön,
dass du wieder anrufst, Anna", sagte Tom eine Viertelstunde
später. Im Hintergrund schlug während des Telefonats eine
Kirchenstundenglocke erst vier Mal leise, dann eine andere Glocke
fünf Mal laut. Die zweite, große Glocke klang
ausgesprochen hässlich und scheppernd.



"Ich bin auf
dem Weg nach Hause. Tom."



"Sag mal, du
weißt doch, dass alle mithören, wenn du mich anrufst?



"Na klar doch."



"Super. In der
Zwischenzeit haben vier Leute angerufen, die dir was sagen wollen.



"Aber ich hab'
doch kein Radio dabei..."



"Langsam, Anna,
das wissen wir. Die vier haben etwas auf Band gesprochen, das soll
ich dir ins Telefon vorspielen.



"Über
Telefon?"



"Ja, ich spiel
dir's ins Telefon ein und gleichzeitig geht's über den Sender.
Moment - so..."



Die folgenden Sätze
klangen etwas dumpf: "Anna, hier spricht Alfred. Ich hab' dich
über Radio Elf-Eins gehört und hab' Angst um dich. Es ist
viel zu gefährlich, nachts alleine durch die Stadt zu laufen. Tu
mir einen Gefallen und bleib' zu Hause. Ich will nicht, dass dir was
passiert."



Während der
nächsten Passage war wieder mit den wummernden
Hintergrundgeräuschen zu hören.



"Hier ist
Gunnar. Anna, das geht nicht. Du darfst nicht die ganze Nacht durch
die dunklen Straßen laufen. Ich mache mir echt Sorgen um dich.



Leises Knacken, die
nächste Passage wurde mit einem anderen Pegel eingeblendet, eine
alte Frau mit zittriger Stimme meldete sich: "Kind, ich bin fast
achtzig und kann auch nicht schlafen und sitze fast die ganze Nacht
am Fenster. Ich verstehe das, es ist manchmal schrecklich, allein zu
sein, aber die Straße ist kein Platz für dich, wenn's
dunkel geworden ist. Geh' bitte nach Hause und frage deinen Michael
mal, ob er wirklich nicht einen Tagesjob findet. Es soll dir doch
nichts zustoßen."



Nach einem leisen
Knacken meldete sich der vierte Hörer, ein junger forscher Mann:
"So viel Leichtsinn müsste verboten werden. Wenn ich dein
Michael wäre, ich würde dich einschließen, wenn ich
zur Arbeit losgehe."



Tom übernahm
wieder das Mikro: "Na, hast du alles gehört?



Einen Moment war
Stille.



"Ja, Tom, hab'
ich. Zwei nette Männer, eine reizende alte Frau und ein
Arschloch."



"Das klingt
hart, Anna.



"Solche
Alleswisser sind mir nachts auch schon über den Weg gelaufen.
Auf der Lorettostraße."



"Mädchen,
Mädchen, du suchst dir aber auch die dunkelsten Ecken der Stadt
aus." 




"Nicht
absichtlich. Ich laufe einfach immer geradeaus."



"Hm, dann
erzähl mal, was dir in der Lorettostraße passiert ist.



"Drei starke
Männer sind hinter mir hergelaufen. Weißt du, stark vom
Bier und so. Als sie mich überholen, hält mich der eine am
Arm zurück: 'He, Mädchen, du willst doch bestimmt nicht
alleine durch dieses Viertel die Nacht herumlaufen, du suchst doch
bestimmt einen Mann zum ... ich mag den Ausdruck nicht."



"Ich auch
nicht, Anna, wir wissen alle, was der Kerl gesagt hat."



"Ich hab' mich
losgerissen und bin losgerannt, ich bin nicht schlecht auf Kurz und
Mittelstrecken und die drei hatten zuviel Bier getankt, aber lange
hätte ich das nicht mehr durchgehalten. Kennst du den Spruch:
Wenn die Not am größten, ist die Hilfe am nächsten?"



"Kenne ich,
stimmt aber leider nicht immer."



"Bei mir hat's
gestimmt. Gerade als die Kräfte nachließen, kam mir ein
leeres Taxi entgegen. Ich auf die Straße gesprungen, der Fahrer
hat eine prima Notbremsung hingelegt, ich rein, und als ich ihm
sagte, die drei Besoffenen da drüben sind hinter mir her, aber
ich hätte kein Geld dabei, hat er mich ohne Bezahlung nach Hause
gebracht. Nur unterwegs ein bisschen geschimpft mit mir, eine
anständige Frau hätte um dieses Zeit auf der Lorettostraße
nichts verloren."



"Der Mann hat
völlig Recht, Anna."



"Schon möglich,
Tom, aber irgendwie müssen offenbar alle Männer mir
Vorschriften machen." 




Tom: "Sie
machen sich alle Sorgen um dich.



"Ja, das glaube
ich dir. 
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